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D as Tübinger Biotechunternehmen Cure-
vac will für seinen Corona-Impfstoff noch 
im zweiten Quartal den Zulassungsantrag 
in Europa einreichen. „Wir erwarten, den 
formellen Zulassungsantrag Ende Mai, 
Anfang Juni stellen zu können“, sagte Cu-

revac-CEO Franz-Werner Haas im Gespräch mit 
dem Handelsblatt. Das sei unter anderem von der 
Entwicklung der Infektions-Fallzahlen innerhalb 
der laufenden Studie abhängig.

Der Curevac-Chef geht davon aus, dass auch 
die Zulassung durch die europäische Arzneimit-
telbehörde Ema noch im Juni erfolgen könne. Das 
Unternehmen werde danach umgehend mit der 
Auslieferung des Mittels beginnen. Curevac wäre 
dann der dritte Anbieter von Impfstoffen auf Basis 
der mRNA-Technologie. Die mRNA-Mittel von 
Biontech und Moderna werden bereits seit Mona-
ten weltweit millionenfach eingesetzt.

In den bisherigen Tests habe das Mittel eine 
gute Verträglichkeit sowie eine robuste Immun-
antwort hervorgerufen, teilte das Unternehmen 
am Donnerstag mit. Zudem habe sich ein vollstän-
diger Schutz auch vor Infektionen mit der südafri-
kanischen Sars-CoV-2-Variante gezeigt.

Anleger werten es als positives Signal, dass 
sich Curevac bei der Entwicklung des Impfstoffs 
gut im Zeitplan sieht. An der US-Technologiebör-
se Nasdaq, wo die deutsche Firma gelistet ist, ka-
men die Nachrichten gut an: Die Aktie, die vor-
börslich noch leicht im Minus war, legte nach Bör-
senstart um sechs Prozent zu. Hauptaktionäre 
sind SAP-Gründer Dietmar Hopp und die bun-
deseigene KfW.

Die Ema prüft den Impfstoff von Curevac in 
einem rollierenden Verfahren. Das Unternehmen 
produziere parallel dazu bereits Impfstoffdosen, 
unterstrich Haas. Curevac könnte dann bis Ende 
Juni 1,4 Millionen Dosen Impfstoff an Deutschland 
liefern. Bis Ende des Jahres 2021 sollen es 24,5 Mil-
lionen sein. So sieht es der Verteilschlüssel der Ver-
träge vor, die das Unternehmen mit der EU-Kom-
mission geschlossen hat.

Im Vergleich zu den bereits zugelassenen 
mRNA-Mitteln benötigt das Curevac-Mittel eine 
niedrigere Wirkstoffmenge für die Impfung. Das 
Präparat kann zudem über drei Monate hinweg bei 

Kühlschranktemperatur gelagert werden, was die 
Verteilung einfacher macht.

Der Beitrag der Tübinger zur Impfkampagne 
in Europa ist noch wichtiger geworden, seitdem 
Anfang der Woche die Lieferung des Impfstoffs 
von Johnson & Johnson nach dem Auftreten von 
Blutgerinnseln im Gehirn bei wenigen Geimpften 
erst einmal ausgesetzt worden ist. Möglicherweise 
wird dieses Mittel ähnlich wie das von Astra-Ze-
neca nur noch mit Beschränkung auf bestimmte 
Altersgruppen verwendet.

Insgesamt hat die Europäische Kommission 
mit Curevac eine Liefervereinbarung über 225 Mil-
lionen Dosen abgeschlossen mit der Option auf 
weitere 180 Millionen Dosen. Curevac will in die-
sem Jahr bis zu 300 Millionen Dosen produzieren 
und 2022 dann bis zu einer Milliarde Dosen. „Ak-
tuell verhandeln wir weltweit mit vielen Ländern 
über Impfstofflieferungen – auch in Asien und La-
teinamerika“, erläutert Haas. Die Liste der Anfra-
gen sei deutlich länger, als Curevac Impfstoff bie-
ten könne. „Durch die jüngsten Ereignisse beim 
Impfstoff von Johnson & Johnson fallen Impf-
dosen weg. Wir haben in den letzten Tagen des-
halb noch mehr Anfragen bekommen.“

Das Biotechunternehmen baut vor Ort in Tü-
bingen seine Produktionskapazitäten mit einer 

neuen Anlage aus, die im kommenden Jahr starten 
soll. Zudem hat Curevac europaweit zahlreiche Ko-
operationen mit Partnern für die verschiedenen 
Fertigungsschritte vereinbart.

Im März schloss das Unternehmen eine Lie-
fervereinbarung mit Novartis. Der Pharmakonzern 
will die mRNA und den vorformulierten Wirkstoff 
für bis zu 50 Millionen Dosen bis Ende 2021 her-
stellen. Auch das britische Pharmaunternehmen 
GSK unterstützt Curevac und will bis Jahresende 
in seinem Werk in Belgien 100 Millionen Einhei-
ten produzieren.

Mit dem Bayer-Konzern hat Curevac ebenfalls 
eine Allianz geschlossen. Die zielte zunächst vor 
allem auf eine Zusammenarbeit bei Zulassungsfra-
gen und im Vertrieb. Inzwischen baut Bayer eine 
eigene Produktion für den Curevac-Impfstoff in 
Wuppertal auf. 2022 sollen 160 Millionen Dosen 
produziert werden. Wenn alles gut läuft, könnte 
Bayer nach eigenen Angaben die ersten Dosen auch 
schon in diesem Jahr ausliefern.

Auch Wacker Chemie, Fareva, Rentschler Bio-
pharma und seit Kurzem auch die Celonic Group 
gehören zum Fertigungsnetzwerk von Curevac. Die 
Münchener Wacker Chemie hat für Curevac ihren 
Biopharma-Standort in Amsterdam umgerüstet 
und sieht sich ab Ende April produktionsbereit.

Curevac-Impfstoff

Verträglich  
und robust 

Das Tübinger Biotechunternehmen sieht sich bei der 
Entwicklung im Zeitplan. Ende Juni könnte Curevac die 

ersten Impfstoffdosen in Deutschland ausliefern.

Curevac-Labor, -Zentrale und 
-Impfstoff: Das Tübinger 

Unternehmen könnte bis Ende 
Juni 1,4 Millionen Dosen 
Impfstoff an Deutschland 

liefern.

Wir erwarten,  
den formellen  

Zulassungsantrag 
Ende Mai, Anfang  

Juni stellen zu  
können.

Franz-Werner Haas
CEO von Curevac
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Curevac kam im vergangenen Jahr auf knapp 
49 Millionen Euro Umsatz und einen Verlust vor 
Steuern von 130 Millionen Euro. Die Zahl der 
Mitarbeiter stieg binnen Jahresfrist von 400 auf 
660 Beschäftigte. Wie viel Umsatz mit den Impf-
stoffdosen in diesem Jahr erreicht wird, kann Haas 
aktuell noch nicht sagen. „Eine Umsatzerwartung 
wollen wir mit der Bekanntgabe der Quartals- 
oder Halbjahreszahlen geben.“

Analysten prognostizieren für Curevac einen 
Umsatz von 1,7 Milliarden Euro in diesem Jahr. 
An der US-Börse wird die Firma aktuell mit 16,7 
Milliarden Euro bewertet. Zum Vergleich: Die 
Mainzer Biontech erwartet für 2021 einen Umsatz 
von 9,8 Milliarden Euro und kommt auf eine 
Marktkapitalisierung von 26,7 Milliarden Euro.

1,3 Milliarden Euro Liquidität stehen für 
die Expansion bereit

Curevac hatte seine zulassungsrelevante Phase-
2b/3-Studie für seinen Impfstoff Mitte Dezember 
2020 gestartet. Mehr als 40.000 Erwachsene in 
Europa und Lateinamerika nehmen teil. Curevac 
teste eine Dosisstärke von zwölf Mikrogramm pro 
Spritze, was eine deutlich niedrigere Dosierung 
ist als bei den beiden mRNA-Impfstoffen von Bi-
ontech und Moderna.

Im März wurde die Studie von Curevac erwei-
tert, um die Wirksamkeit des Impfstoffkandida-
ten bei spezifischen Varianten bestimmen zu kön-
nen. Das rollierende Zulassungsverfahren für den 
Curevac-Wirkstoff läuft seit der ersten Februar-
hälfte bei der europäischen Zulassungsbehörde. 
Dieses Verfahren ist ein beschleunigter Prozess, 
um eine Zulassung zu erlangen. Die Daten aus 
klinischen Studien werden dabei sukzessive nach 
Verfügbarkeit bei der Behörde eingereicht und 
geprüft.

Finanziell sieht sich Curevac für die Expan-
sion gerüstet: Das Unternehmen hat nach einer 
Kapitalerhöhung eine Liquidität von 1,3 Milliar-
den Euro. Das Geld soll laut Haas vor allem in den 
Ausbau der Produktion in Tübingen und in die 
weitere Forschung fließen. „Wir wollen Studien 
zu den verschiedenen Sars-CoV-2-Varianten auf-
legen und auch zu Auffrischungsimpfungen. 
Denn niemand weiß im Moment bereits, wie lan-
ge der Impfschutz hält“, sagt Haas. „Wir müssen 
uns darauf vorbereiten, dass uns das Virus mög-
licherweise noch länger begleitet.“ Auch Studien 
zur Wirksamkeit des Impfstoffs bei Kindern und 
Jugendlichen sind geplant. 

Curevac ist nicht nur Corona-Impfstoffent-
wickler. So wird ein Impfstoff gegen Tollwut er-
probt, ebenso sind Therapien gegen Krebserkran-
kungen in der Entwicklung. „Auch wenn der Fo-
kus derzeit auf Covid-19 liegt: Unsere anderen 
Forschungsaktivitäten etwa im Bereich Onkologie 
liegen uns am Herzen“, unterstrich Haas. Hier 
wolle man ebenso investieren. Die mRNA-Tech-
nologie stehe erst am Anfang und habe noch viel 
Potenzial für weitere Therapiefelder. Ve
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D ie Ankündigung der Hotelkette 
Maritim zeugt von tiefer Ver-
zweiflung. Man sei zu „Notver-
käufen“ gezwungen, erklärte 

Mitinhaberin und Aufsichtsrätin Mo-
nika Gommolla, 70, um „unser 
Überleben zu sichern“. Gemeinsam 
mit ihrer 68-jährigen Schwester 
Christel Brandder untersteht ihr die 
in Bad Salzuflen beheimatete Hotel-
gruppe.

Nach einer kurzen Erholungs-
phase im Sommer 2020 sei das Be-
herbergungsgeschäft pandemiebe-
dingt um 90 Prozent eingebrochen. 
140 Millionen Euro habe man durch 
Corona verloren, berichtet die Toch-
ter des 1994 verstorbenen Firmen-
gründers Hans-Joachim Gommolla. 
Dabei besaß die Maritim Hotelgesell-
schaft Anfang 2020 laut Bundes-
anzeiger gerade einmal Finanzmittel 
von 72 Millionen Euro.

Die Kette, die neben Franchise- 
und Managementbetrieben 15 Hotels 
besitzt und 13 weitere gepachtet hat, 
ist keinesfalls die einzige deutsche 
Hotelgesellschaft, die sich aus Not 
von Teilen ihres Unternehmens 
trennt. Schon im vergangenen Jahr 
verkaufte der Münchener Gastrono-
men Rudi Kull das Hotel „Louis“ am 
Münchener Viktualienmarkt, um da-
mit zumindest seine sechs Restau-
rants und das verbliebene „Cortii-
na“-Boutiquehotel zu retten.

Die Hamburger Hotelkette Cen-
tro berichtete am Donnerstag, sie ha-
be in der Coronakrise 13 ihrer 64 
Häuser abgeben müssen. „Wir wun-
dern uns“, sagte Steigenberger-Chef 
Marcus Bernhardt neulich dem Han-
delsblatt, „welche Gesellschaften ak-
tuell zu haben sind“.

Die Verkaufsabsichten der Mari-
tim-Schwestern sind Brancheninsi-
dern seit Langem bekannt. „Kunden 
von uns haben in den vergangenen 
Monaten bereits einige Verkaufs-
angebote von Maritim-Häusern in 
Deutschland geprüft“, berichtet Mo-
ritz Dietl, Geschäftsführer der Mün-

chener Hotelberatungsfirma Treu-
gast. Auch der Ankauf eines Hauses 
im Ausland sei geprüft worden.

„Maritim war immer eine gesun-
de Company mit vielen Immobilien 
im Eigentum“, zeigt sich Dietl über-
rascht. Bei den Offerten gehe es kei-
neswegs nur um den Verkauf von 
Immobilien, sondern auch um den 
damit zusammenhängenden Hotel-
betrieb an den jeweiligen Standorten. 
„Im Fall eines Sale-and-Leaseback 
müsste Maritim schließlich im An-
schluss hohe Pachten bedienen“, sagt 
Dietl. „Damit wäre dem Unterneh-
men wegen der steigenden Kosten 
aber nicht geholfen.“

Die etwas angestaubte Hotel-
gruppe, deren Häuser vielfach ein In-
terieur aus den 80er-Jahren besitzen, 
ist von der Pandemie noch stärker 
betroffen als die meisten ihrer Wett-
bewerber. In den vergangenen Jahren 
hatte sich das einst in Timmendorf 
gegründete Unternehmen erfolgreich 
auf Kongresse und Konferenzen spe-
zialisiert.

Große Ketten protestieren
Noch 2019 fiel bei einem Umsatz von 
425 Millionen Euro ein Nettokon-
zerngewinn von 28 Millionen Euro 
ab, das operative Geschäft erwirt-
schaftete einen beachtlichen Cashflow 
von 53 Millionen Euro. Doch genau 
dieses Hotelsegment kam durch die 
Ausbreitung des Coronavirus seit 
Mitte März 2020 komplett zum Er-
liegen. 4750 Beschäftigte bangen nun 
um ihre Jobs.

Staatliche Hilfen seien nahezu 
ausgeblieben, berichtete Gommolla 
der Nachrichtenagentur dpa. Es seien 
bisher nur zwei Millionen Euro aus-
gezahlt worden. „Dies erweckt den 
Eindruck, dass der größere Mittel-
stand in den betroffenen Branchen 
sich selbst überlassen und so kaputt-
gemacht wird.“

In Köln formulierten am Don-
nerstag neun große Hotelketten, da-
runter Dorint, Lindner, H-Hotels 

und Leonardo, ihren scharfen Protest
gegen die aus ihrer Sicht mangelhafte
Unterstützung aus der Bundeskasse.
„Es geht nicht um Beihilfe, sondern
um Entschädigung“, stellte Dorint-
Aufsichtsratschef Dirk Iserlohe klar.
Die Obergrenzen für die Coronahil-
fen, die in Berlin bislang mit Vor-
gaben aus Brüssel begründet wurden,
seien deshalb zu streichen.

Seit November leide Dorint unter
einer Durchschnittsbelegung von ge-
rade einmal sechs Prozent, klagte
Iserlohe. „Bisher haben wir von den
erwarteten zehn Millionen Euro aus
der erweiterten Dezemberhilfe kei-
nen Cent erhalten“, sagte er. Dabei
sei es schon 2020 in seinen 60 Hotels
zu einer Unterdeckung von 30 Mil-
lionen Euro gekommen, weitere 28
Millionen Euro erwartet er 2021.

Der Düsseldorfer Hotelier Otto
Lindner kritisierte zudem die Kom-
plexität der Hilfsanträge. Geld sei
auch bei ihm noch nicht angekom-
men. „Man verdurstet nicht am An-
fang, sondern am Ende der Wüste“,
drängte er zur Eile.

Rückstellungen für einen solchen
massiven Shutdown seien in keinem
Unternehmen vorhanden, berichtete
Yoram Biton, Geschäftsführer der
Hotelgruppe Leonardo. „Wir haben
stets auch für Krisenjahre budgetiert“,
sagte der Hotelier, „aber nie in einem
solchen Umfang.“ Im vergangenen
Jahr sank der Umsatz seiner Gruppe
von zuvor 317 auf unter 120 Millionen
Euro.

Frank Marrenbach, geschäftsfüh-
render Gesellschafter der Althoff-
Hotels, forderte von der Regierung
zudem eine Gleichstellung mit klei-
neren Betrieben. Die sind bei den
Überbrückungshilfen nicht von einer
ähnlichen Begrenzung betroffen wie
Hotelketten mit mehr als 50 Millio-
nen Euro Jahresumsatz. 

„Wir sind keine Bittsteller“, sagte
der ehemalige Oetker-Manager, „wir
wollen Schadensersatz.“ 
Christoph Schlautmann

Coronakrise

Maritim-Notverkäufe 
alarmieren die Hotelbranche

Die bisher ertragsstarke Hotelgruppe trennt sich von Häusern, um die Pandemie 
finanziell zu überleben. Große Konkurrenten könnten noch folgen.
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Es geht nicht  
um Beihilfe,  
sondern um  

Entschädigung.
Dirk Iserlohe

Dorint-Aufsichtsratschef 
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